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Osterglocken! 
Auferstände» ist der Herr! tönt uns der I n -

bclton des Kirchenliedes an Ostern feierlichst 
entgegen. Ter Sieg des Guten über das Böfe 
hat sich vollzogen und der Sieger ladet uns ein, 
feinen ^usjstapfen \n folge». Auch wir sollen 
auferstehen. 

Keine Jahreszeit ist mehr geeignet, de» Auf-
crstehungsgedanke» fo sinnvoll und feierlich in 
uns zu wecken, als die herrliche Osterzeit. — 
Ter scheinbar abgestorbenen Watur entquillt 
neues Leben, sprossende Erstlingsbluiucn kün-
den uns freudiges Wiedcrcrwachcn. Vögel kün-
den jubelnd den Anbruch einer neue» Zeit und 
selbst die Sonne verherrlicht mit ihrer steigen-
de» Erwärmung Gottes Walten in diesem E r - : 
dentale. Zol l und darf da das ldurch Kummer. 
und Sorgen niedergebeugte Menschenkind nicht 
auch guferstehenV 

Auferstehen wollen wir alle, die wir durch' 
Kummer und Sorgen', 'durrli Dehler und Män­
gel niedergebeugt sind: ausziehen «vollen wirken 
alten Menschen mit seinen Dehlern und Schwa­
che»; vergesse» wollen wir alle der Miimcnsche» 
Unbill und Lieblosigkeiten und hinein in die. 
Wege des Lebetits als gute Menschenkinder wol­
le» wir wandeln. Entzweiten uns vergangene 
Seiten aus nachbarlichen Beziehungen, des Nci -
des oder der Gschwnve wegen, oder aus gesell-
schaftlichen oder geschäftlichen Ursache», so ver-
langen Anferstehungsgcdankc» Versöhnung und • 
aufrichtige Mitwirkung zum fr ieden und Bei-
Hilfe zu frohgemutem Wandeln nach höhere» 
f ielen. Lieber Leser, ibat darfst nicht über die 
Österzcit deine Faust inachen, löse sie auf, reiche 
deinem Heinde die mit der s^riedenspalme ge-
schmückte Hand. Was immer aber in deinem 
Menschenherzen an Bitternissen zurückbleibe, sei 
vereinbar mit de» Grundlagen der christlichen 
:>c'ächstcnliebe des Auferstandenen. Wimm be-
ständig Parte! gegen« Dich selbst und Deine vor-
gcfasite Meinuttg u»d stelle Dich aus Seite des 
Auferstandenen: Tann 'hast Du als Mensch 
eine» hohe» und herrliche» Auserstch»»gss!cg er-
rniigen; bann darfst T u , Menschenkind, wieder 
neue Hoffnung ictvpfen, den» 'die Ostcrzeit hat 
Tich gelernt, Vergangenes im Geiste der Liebe 
\n veraesien und Zukünstiges nur als Gutes 
im Geiste der Liebe und des Gottvertraucns zu 
Inn. — 

Da unser Herr auferstanden ist. möge» aucht 

wir unsere geistige Auferstehung feiern und ei» i 
geistiges Wiedererwachcn i» de» alten »»d doch, 
ewig neuen Grundsätzen begehen. Möge es das 
Kind in seinem, durch Weltdinge unvcrsälsch-^ 
tein Herzen, möge es aber vor allem auch der, 
Erwachsene in' seiner durch bittere Erfahrung ge-
stählten Lebensauffassung zu seinem «<'»•"> be­
herzigen. 

Wen» am Charsamslag der ehernen Glocken 
Mui«d in die Lande hinnusschallt und verkündet 

über Berg und T a l : Ter Herr ist auferstanden! 
wollen wir uns i» einem Gedanken und »». 
gleichem Vorsätze zu geistiger Hcbuna und Ver-
edlung zusammenfinden und den auferstände-
neu Herrn bitten, das; er uns führe und leite, 
das; er die schwere» Seiten vo» hinnen nehme 
»iid die ganze gläubige Menschheit zu ihm auf-
erstehe, sich von der Welt, voll vo» Blut und 
Eisen, abwende und sich selbst .,» einer Welt 
voll Liebe und frieden verwandle. Königin deS 
Friedens, bitte dafür! 

Das Äandammann-Ämt. 
E i n Beitrag zur Landschaftsverfassung 

von Dr . W. B e ck. 

früher war bei uns die Bettler- und Va­
ganten-Plage eine grosse. Tatauf weise» die 
Klagen d^r Einwohne,, darauf die Bcstimniu»-
gen gegen die schädlichen Leute uns darauf e»i>-
lich jene Bemerkung hin. 

Welche Befugnisse der L. A . im A r in e » -
w e s e n hatte, ist uns sicher nicht bekannt, 11» 
richtig ist aber jedenfalls die zu allaemcin gehal-
leite Behauptung von I n der Maur u. a.. er 
habe cs auch besorgt. — Tas uni^n'gelte pri­
vate Armenivesen ivar bis Ansang des Iii. Iahr^ 
Hunderts der Kirche und ihren EintichtunLc^ 
(Klöster» etc.) und der Sv'.gc des förmibiVrrii 
überlasse». Vor allem aber waren die kirchlichen 
Institute (Klöster) die Traget des ch n r i > a -
t i v c n P r i n z i p s . das in der unemgelt 
liche» Hingabc von Gütern und Lcntiiiw • an 
und für andere betätigt und dessen Beweggründe 
Mit le id und Rächst "'liebe sind. Eine staatliche 
Armenpflege gab es ebensowenig wie ein fest-
umgrenztes Heimatrecht, das doch Poraussev-
ung hiez» ist. Wohl aber bestanden polizeiliche 
Masinahmcn gcgetr fremde Arme. Erst mit der 
Zieichspolizeiorditung von 15:10, die anch bei 
uns eingeführt Wörde» sciu mus;, wurde die Ar­
menpflege, mehr aber noch die Armenvoli-^ ;,i 
den landschaftlichen Aufgaben erhoben, und zwar 
unter dem für die Anffassnng damaliger ;}eit 
charaktcristischieil Titel : ..vo» Bettler». Gen-
knechte» und Zigeuner»" spärlich geregelt. Es 
heifit in der bei uns publizierten Polizeiord-
innig, für inländische arme Leute, die ii> we­
gen Alters, Krankheiten oder Gebrechlichkeiten 
nicht ohne Almosen (!) erhalle» können, habe 
die Gemeinde zn sorgen. 

Unter Gemeinde ist hier wohl das betref­
fende Kirchspiel bezw. das bezügliche Dorf 
(Flecken) zu verstehe». Es aalt nun das Hei-
nuusprinzip, d. h. Armc»»nierstü<?ttng durch 
das Torf, dem jemand ans einem bestimmic» 
Grunde angehörte. Erst jetzt kam allmählich da? 
Heintatsrecht zur Entstehung und Bedeutung. 
T ie Armenversorgung wurde „Spend" und der 
Arntenpfleger „Spendvogt" genannt. I n jener 
Bestimmung hcifzt es weiter: „da aber die 

Spend nit soviel eingenommen hat, soll alle 
Sonntage durch den Prediger (!) der Armen 
auf der Kanzel gedacht und durch den Spcnd-
»teistcr eine Satnntelschüsscl aufgestellt werden." 
Tiefe Stelle zeigt uns deutlich den Standpunkt 
des damaligen Armenweiens. — Ter Ertrag 
wird vom Spcndmeistcr unlcr die Armen ver-
teilt. Tos Almosengebc» ivitd als christliche 
Pflicht hingestellt. Wenn viele Arme in einer 
Gemeinde seien, hcisit es weiter, solle das AI-
moscnsanimeln in andern Törscr» erlaubt sein. 
Arbeitsfähige Anne sollen zur Arbeit angehal-
ten werden. Ans späterer Zeit ist bekannt, das; 
wir Arbeitshäuser -,u diesem Zwecke hatte». Ei» 

I solches soll sich in Trieien befunden habe». L b 
j nun diese Arbeitshäuser landschaftliche ivaren 
: oder der einzelne» Gemeinde gehörten, wissen 
'w i r »ich:; die ;>>oiiz >» der allen Scklogreai-
straiur spricht danir. das; sie landschaftliche w.i-
ten. Ebenso ist »»*• tinbekonitr. ob nur Anne 

' oder wich sonst Arbeitsscheue und Liederliche in 
den Arbeitshäuser» untergebracht wurden. Ver­
mutlich nbei sowohl die einen wie die andern. 

Diese kurzen Auosubruiigeit zeigen deutlich 
die tranigen Ansänge der Entwicklung der ös-
fentlichen Armenversorgung itnh der Uebeiaang 
der Armenpflege von der freiwillige», besonders 
kirchlichen, zur G e in e > n d e - Annenn'lege. 
Wenn daher dem L. A . im Armeinvefen ein 
gewisser Eilislnsi gewahrt blieb, io kann dies 
nur vorn Gesichtspunkte der Bekämpfung des 
Bettel- UND Paaainenwejens erfolgt sein, o» 
der Tat ist ja letzteies Perwaltungsgebiet z. T. 
der Ausgangspnnt, der Armenpolizei und Ar-
menpslege. 

Ten, L. A . waren sehr wahrscheinlich ans 
de», Gebiete der inneren Vetioaltuna noch mehr 
AujgiUvi: zugewiesen, über die uns die bisher 
bekannte» Quellen eben zu wenig Auskunft 
geben. 

I n der ä n s; e r e » V c r io a I! n » g be-
sorgte der L. A . vor allem das L a n d s ch a s t s-
f i » n it z >v e sei> . soweit nicht die LandSge-
ineinde und die übrigen Organe selbst eingriffen. 
I m Steuerwesen half er bei der Veranlegung 
der Steuer. .!üi.e;Uiun von ;^'ainenrcgistent 
(Lcgeibücher) und beim Einzüge nii l. Wir ver-
weise» ans unsere Ausführungen an anderer 

, Stelle. 
! E r war der L a n d i ch a s t s j ä ckel -
. in e i st c l oder Landschaflskassier. zo>' die ver-
: schiedenen Stenern unter Mithi l ie deS Land-
iveibels ein. führte darüber Rechnuna und bc-

. sorgte das Ausgabenwes,-' der Landschaft. E r 
erstattete in der Regel alle zwei Jahre bei der 
L. A . Besatzung NechenschaslSberichl. Solche 
L.'.ndschaftsrechitungen aus dein 18. Iahrhun-
dert find im Reg. Arckiv noch mehrere vorhau-
den. Sie gewähre» uns einen interessanten E in ­
blick in de» Haushalt der Laiidschasten und ihre 
Führung läfit nicht auf eine Unordnung 
schlieft«!», die I n der Maur dem L. A . vorwirft. 

T ie L . A. , meist in Verbindung mit Ge-
richtsleulen oder Ausschüssen, besorgten den 
L a n d s ch a f I s s ch u l 0 e n d i e n st. 9!och int 
Jahre 1733 ivurde bestimmt, dafz die Uinlagen 
zur Zinsung und Tilgung der Landschaflsschul-
den und Teckung der übrigen Landfchaftsaus-
gaben au Mar t i n i , Lichtmefz und Georgi ein-
zukassieren und zu der Kasse des L. A . einzu-
liefern seien. Ter L. A . habe darüber genau 
Rechnung zu fühlen und dieselbe dem Ober-
arnte und allem Gerichtsleutcn und Gemcinde-
abgeordneten vorzulegen. Tiese allerdings einer 
späteren Periode angehörende Bestimmung 
zeigt uns bereits den Verfall der L. A . - Jnst i -
tution an. indem einesteils die Herrschaftsbc-
am ten einen immer stärkeren, kontrollierenden 
Einstuft auf die L. A . gewannen und zugleich 
die Stellung der Genteindeorgane gegenüber 
den L. A. zerstört wurde. Also Ursachen von 
oben und unten. 

I m M i l i t ä r w c i e n hatte der L. !)(. 
gemeinsam mit den Herrschastsbeamten die mit 
dem Milizwesen zusammenhängende» Ausgaben 
zu erfüllen. Oftmals nahm der L. A . die Stel-
Iling eine? Landeshauptmanns ein und an den 
Beratungen über die Landfchastsverteidigung 
ici l . Allerdings wissen: wir, das; neben dem 
L. A . mehnnals ein besonderer Landcshaupt--
mann genannt wird. Ter L. A . gebot die 
Mninschast .nis. führte sie an und half bei den 
Musterungen mit. — Wir verweiieir Übrigens 
auf unseren Aufsatz über die „Hausrettung", 
wo wir auch die militätischen Pflichten und Be­
fugnisse des L. A . gestreift habe». 

Sein E i n k o m m e » bestand aufter in 
Zehr- und Ganggcldern in Sporteln für die 
vcrfchiedensten Verrichtungeil. Teilt früheren 
Verwaltungsrecht der Landschaftew Ivar das 
Sportclwcscn eigentümlich. Fixe Besoldungen 
waren nicht bekannt. So z. B . inuftten auch für 
die Benutzung des Gerichtes die Parteien den 
Richtern ihre Sporte!» entrichten '»»d zu die­
sem Zwecke Vorschüsse (Rechtsvertröstungen) in 
die Gerichtskasse leisten. A ls Gerichtsvorsitzender 
haue der L. A. Anteil an dcn> bezahlten Spor-
tel». E r bezog ferner Kanzleitaxen und Gebiih-
rc»; herrenlose Gerichtsdepositen fielen seinem 
Stabe zu eigen zu (spezieller Fa l l eines richter-
lichen Heimfallrechts). Alle diefe >a»s seiner 
richterliche» Tätigkeit ihn, zuheftende» Spor­
tein nannte man das Stabgeld. Für den E in -
zug der gemeinen Landsteuer bezog er 4 Pfund 
Pfennige-, gleicherweise whd er auch für den 
Einzug anderer Steuern eine Jnkafsogebühr be-
zogen haben. — Aus bei späteren Verfassungs­
zeit (173:1) ist nur folgende Vorschrift (des 
ObewintS) bekannt: T ie dem aeineiucn Manne 
und dem Lande öfters zu Schaden gehaltenen 
Zehrungcn des L. A. . Gerichtsleute und Ge-
schworencn sollen abgestellt werde» und statt 
dessen eine Gcldentschädigung erfolgen. Von 
nun an bezog er ein Taggeld von 30—40 Kreu-

20 Aeuilleton. 

Elve ungeliebte Frau. 
Roman von M. H a r t l i n g. 

„Marianne!" Die Greisin zuckte empor. „Was 
hast du vor? Willst du auf immer von uns gehen?" 

„Es war mein Wille, Mutter, nun hat ihn Her-
bert zunichte gemacht. Er zwang mir das Versprc-
chen ab, wiederzukomnten." 

„Gott sei Dank!" In der Abschiedsstunde fällt 
zum erstenmal Herberts Name zwischen ihnen, fällt 
die Schranke fort, mit der sie künstlich ihre Gefühle 
eingedämmt haben. Und doch reden sie weiter kein 
Wort. Marianne schluchzt, und der Mutier Hand 
streicht mit zarter Innigkeit über das braune Ge-
lock des schwergeprüften Weibes. Sie bedürfen keiner 
langen Rede, verwandte Herzen verstehen sich auch 
auch ohne Worte. 

Dann fahren Marianne und Herbert Seite an 
Seite durch den schon herbstlich gefärbten Wald. 
Sie haben tein angenehmes Reisewetter: aus den 
»ustergrauen Worten fallen dicke Regentropfen, und 
der Wind fährt heulend durch die Baumkronen, die 

welken Blätter vor sich herwirbelnd. Das Lied auS 
dem Trompeter fiel Marianne unwillkürlich ein: 
„Zum Abschied nehmen just das rechte Wetter, 
grau wie der Himmel steht vor mir die Welt." 

Ein flüchtiger Seitenblick streifte den Gatte». 
Er sab stolz aufgerichtet nebe» ihr, einen harte», 
abweisenden Zug im Gesicht. Und ihr ist das Herz 
so bang und schwer, aber hat sie nicht selbst Schuld 
an seiner anscheinenden Teilnahmslosigkeit? WeZ-
halb muhte ihn verletzen gerade in dem Augenblick, 
wo er gut und liebevoll zu ihr sein wollte? 

Sie seufzte leise und heimlich, aber Herbert hatte 
es doch gehört. Sofort wendete er den Blick zur 
Seite, ein weiches Licht kommt in seine Augen. 

„Du leidest, Marianne, es tut mir sehr leid. Ich 
würde dir gerne helfen, wenn ich könnte. Ich weist 
ja, was du empfindest in dieser durch die Ungewiß-
heit schier unerträglichen Stunde. Ich möchte dich 
ja gerne trösten, aber jedes Trostwort scheint mir 
banal gegenüber deinem Schmerz. Gedulde dich nur 
noch wenige Stunden, man darf ja auch nicht gleich 
das. Schlimmste befürchten." 

Sie fühlte sich beschämt durch seine tröstenden 
Worte, Tränen stiegen ihr unwillkürlich in die Au-

' gen. Ach, sie knnte sich selbst nicht mehr, seit jener 
fürchterlichen Stunde, da Konstanze ihr junges Ehe­
glück zerstört. Sie fühlte es, Herbert hat sie lieb, er 
sucht ihr Herz, ihre Liebe. Es möchte sich ihm ja 
auch so gerne jauchzend zuwenden, und ach — es 
kann nicht. Jnter wieder stehen die häßlichen Worte, 
die Konstanze gesprochen, zwischen ihnen. Sie schlie-
be» ihr die Lippen, die sich schon ösfnen wollten, dem 
Gatten all ihre Liebe, all ihre Sehnsucht zu geste-
hen, sie drücken den Arm wieder herab, der sich ver-
trauensvoll um seinen Nacken legen wollte. Wird 
das immer so bleiben? Der Wagen hielt an der 
Station, Herbert löste die Karten, und dann ging 
es fort, zurück in die alte Welt, die Marianne Io 
hofsnungsfroh als glückliche Braut verlassen. 

Die Villa Hollfeld liegt in tiefem Schweigen. 
Die Fensterläden sind geschlossen, kein menschliches 
Wesen ist zu erblicken. Marianne schlägt das Herz 
bis zum Hals hinauf, sie muß sich auf den Gatten 
stützen, um nicht umzusinken. 

„Ruhig, K.iiid, suche dich zu fassen, um Gottes 
willen! Wenn es mit Papa wirklich nicht gut ste-
hen sollte, so gebrauchst du erst recht alle deine 
Selbstbeherrschung, um ihm seinen Zustand nicht zn 
verraten." 

Die eleftrische Klingel schrillt durchs Haus, der 
alte Diener öffnete die Türe. 

„Johann, wie ist es mit Papa? Lebt er noch? 
Wo finde ich ihn, in seinem Schafzimmer?" 

Marianne stößt die Worte fast atemlos heranö, 
als sie sieht, wie der Diener bei ihrem Anblick er-
bleicht. Sie will sich vom Arm Herberts losreißen 
und fortstürmen, doch Herbert hält ihren Arm fest 
umlkummert. 

„Nicht sj Marianne, erst ruhig werden! Hören 
wir erst, was Johann sagt!" 

„Um Gott, gnädiger Herr, gnädige Iran! Wie 
gut, daß Sie kommen! Ach, unser armer, gnädiger 
Herr! Er lebt ja »och, aber der Doktor macht ein 
so finsteres Gesicht!" schluchzte der treue Diener, der 
im Hause Hollseids alt und grau geworden war. 

Kommerzienrat Hollfeld hatte nicht lange ,u lei-
den. Ein Schlaganfall hatte alle seine Glieder ge-
lähmt, nur die Augen, die mit so inniger̂  Liebe auf 
seinem Kinde ruhten, gaben Zeugnis, daß er sie er-
kannt und sich ihres Kommens freute. Noch in der 
Nacht, die Mariannens Ankunft gefolgt, verschied 
ihr Bater still und friedlich in Herberts Armen. 
Marianne kniete vor seinem Lager, sie hielt die er-
kaltenden Hände umschlungen, als könnte sie das 


